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Vorwort.

Wie die zahlreichen Beläge in den nachfolgenden Blättern beweisen,

‘sind Uebereinstimmungen und Aehnlichkeiten in den Anschauungen und Ge-

bräuchen räumlich weit von einander getrennter und ethnisch verschiedener

Volker häufig so schlagend, dass man auf den ersten Blick an eine gemein-

same Abkunft oder Entlehnung solcher Vorstellungen und Sitten denken

möchte. Es wird uns oft schwer zu glauben, dass ein Gebrauch, ein Aber-

‚glaube, ein Mythus, der in allen Erdtheilen identisch oder fast identisch

‚auftritt, nicht der gleichen Wurzel entstammen und von einem Punkte aus

zu allen damit bekannten Völkern gewandert sein solle. Je weiter und ein-

gehender wir aber eine solche gleichartige Sitte oder Anschauung über die

Erde zu verfolgen unternehmen, desto häufiger zeigt sich uns das unab-

hängige Entstehen derselben und wir gelangen zu dem Schlusse, dass zur

Erläuterung derartiger Uebereinstimmungen, bei denen Entlehnung ausge-

‘schlossen ist, auf die psychologischen Anlagen des Menschen zurückgegangen

werden müsse. |

Wie nicht geläugnet werden kann, dass allenthalben die körperlichen

Eigenschaften und Thätigkeiten der Menschen die gleichen sind, dass sie in

‘der gleichen Weise sehen, hören, schlafen, essen, so finden wir auch, dass

ihre geistigen Funktionen überall in ihren wesentlichen Zügen dieselben sind,

‚dieselben Grundformen zeigen, allerdings nach Race und natürlicher Um-

gebung variirend, aber dennoch trotz untergeordneter Abweichungen von

demselben ursprünglichen Werthe und Gehalt.

Auch der Fortschritt in der Entwicklung des menschlichen Geistes er-
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scheint uns in den verschiedenen Zeiten als ein nach gleichen Grundsätzen:

erfolgender. Die menschliche Natur zeigt sich allenthalben als dieselbe und

Menschen wie Völker besitzen, wenn sie auf derselben gleichwerthigen Ent--

wicklungsstufe angelangt sind, unabhängig von einander dieselben Ideen und:

technischen Fertigkeiten. Ueberall erscheint uns der zubehauene Feuerstein.

als die ursprüngliche Waffe oder das erste Geräth; die Anfänge der Töpferei,,

das Formen des plastischen Thons zu Urnen und Kochgeschirren sind allent-

halben gleich; der Tumulus hat in Europa dieselbe Form wie in Nord-.

amerika; der südamerikanische Sambaqui, der Muschelhaufen auf den Anda--

manen, die dänischen Kjökenmöddinger zeigen kaum Verschiedenheit; die Men--

hirs und Dolmen, welche indische Naturvölker noch jetzt errichten, weichen:

nicht ab von jenen, die in unserm Erdtheil als Zeugen längst dahingegangener-

Geschlechter übrig blieben. Von den mäandrischen Verzierungen auf den:

Urnen der südamerikanischen Indianer, der Griechen und Römer sprechend:

N bemerkt schon Alexander von Humboldt (Ans. d. Nat. I. 284): „Die Ur-
sachen dieser Aehnlichkeiten beruhen mehr auf psychischen Gründen, auf

der innern Natur unsrer Geistesanlagen, als dass sie Gleichheit der Abstam-

mung und alten Verkehr der Völker beweisen“ und er traf damit vor vielen

Jahren, als die Anfänge einer Völkerpsychologie kaum vorhanden waren, das.

Richtige.

Es ist daher, wo wir solche Uebereinstimmungen finden, von vorn-

asien

herein zunächst an eine unabhängige Entstehung derselben, an eine generatio.

aequivoca zu glauben. Wenn der menschliche Geist überall derselbe und

die gleichen Anlagen überall vorhanden sind, so folgt daraus, dass analoge

namen nee

nn
Ideen, übereinstimmende Sitten und Gebräuche, gleichviel in welcher Gegend

gläubige Meinung des Eskimos in ihrer Wesentlichkeit dieselben sein können,,

wie die entsprechenden eines innerafrikanischen Negers, während die polare

|
der Mensch auch lebt, von ihm erzeugt werden, dass eine Sitte, eine aber-

| Umgebung des Einen, die tropische des Andern nur im untergeordneten,
: ail« REein Masse ändernd und örtlich färbend einzuwirken vermögen.

Der Volksaberglauben, die Geister und Zaubermittel, die Orakel und:

Omina, welche bei uns als Ueberreste der frühesten Kulturentwicklung unsres.

Geschlechtes fortbestehen, sind keine müssige Erfindung, sondern allgemeines.

Eigenthum der Menschheit, sie kennzeichnen die Stellung des Menschen gegen-

über der Aussenwelt in jenem Zeitraume, in welchem ihm noch die wissen- |

schaftliche Erfahrung über die Dinge und Ereignisse der Aussenwelt abgehen,

| a wo der Naturmensch mit noch unentwickelten Geisteskräften der Welt gegen-



Vorwort. Vv

dibersteht. Sie sind der Glaube des Nichtwissens, der allenthalben tiberein-

Stimmend sich zeigt und stets frische Nahrung in der Menschennatur findet.

Speke erzählt uns (Entdeckung der Nilquellen II. 250), dass die Wan-

jamuesi in Ostafrika neben ihren Hütten eine Winde von ausserordentlicher

‘Grösse anpflanzen, die als ein glückbringendes Mittel gilt. Wer die Blume

‚dieser Winde beim Suchen nach einem Schatze in der Hand hält, wird ganz

sicher zu demselben geführt. Wer wollte nun hier annehmen, unsre deutsche

Wünschelruthe und der sich daran knüpfende Aberglauben, dass man mit

ihr Schätze, Erzadern, Wasserquellen finden könne, sei nach Afrika, nach

einem erst vor einem Vierteljahrhundert von Europäern betretenen Lande

gelangt? Und war unsre Wünschelruthe nicht auch schon im schlangenum-

*~wundenen Kerykeion des Hermes vorhanden? Dieser Zauberstab, der seinen

‚Ausläufer in den eleganten Stäben unsrer Professoren der Magie hat, befand

‘sich schon in den Händen Moses, welcher mit ihm Wasser aus dem Felsen

‚Horeb schlug, was vor ihm bereits, wie die Denkmäler bezeugen, der Pharao

Ramses II. vermochte (Brugsch, Aus dem Orient. II. 48). Poseidon that dies

auf der Akropolis zu Athen, Dionysos zu Kyparissiä und nach nordischer

‘Sage auch Baldr. Am Stabe, der als Scepter seine höchste Form erlangt

hat, haftet eine besondre Kraft. Aarons Stab grünte, zum Zeichen, dass sein

"Träger von Jehova zum Priester erwählt sei; die Lanze Amphiaraons, des

ipriesterlichen Helden, die ein Adler entführte und wieder fallen liess, grünteee

als Lorbeer wieder auf; die Lanze des Romulus, die dieser vom Aventin zum

Palatin geschleudert, wurde zum Kornelkirschbaum; die Keule des Herakles,

‘die er zu Trézen an ein Hermesbild gelehnt, zum Oelbaum. Ueberall das-

selbe. Und wenn 1877 die Pelzmütze, die dem verstorbenen Schamyl ge-

Ahörte und die einst vom Himmel herabfiel, von den Türken in den Kaukasus

gebracht wurde, um die mohammedanischen Bergvölker gegen die Russen

aufzustacheln, so wirkt sie wie das Labarum Konstantins, zu dem Inschrift

und Zeichen ihm vom Himmel kamen, oder das als Heilspfand vom Himmel

gefallene Palladium der Trojer.

Bei den hier mitgetheilten Beispielen wirken psychische Vorstellungen,

aber auch auf dem Gebiete der Sitten und Gebräuche begegnen uns kaum

minder schlagende Uebereinstimmungen. Unter den Begrüssungen, die so

‚ausserordentlich mannichfach sind und keinem Volke ganz fehlen, wo An-

‘spucken, Beriechen und Nasenreiben, Händedrücken und Hutabnehmen, Schoss-

sitzen und Weinen eine Rolle spielen, findet sich eine vereinzelte Ueberein-

stimmung, die nur bei Mongolen und Neu-Caledoniern, also bei ethnisch
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einander sehr entfernten Völkern, wiederkehrt. In Tibet, in Butan, im Lande

der Tanguten und der Mongolei wird bei Begrüssungen, bei Glückwünschen ete.

eine seidne Schärpe ausgetauscht, ja selbst Briefe werden in eine solche-

Schärpe gewickelt. Begegnen sich Personen von gleichem Range, so werden

diese Schärpen ausgewechselt; nähert sich ein Höherer einem Niedern, se:

streckt er seine Hand aus, um von letzterem die Schärpe anzunehmen; einem

Niedern wird sie, wenn er entlassen wird, von einem Bedienten umgehängt..

Freunde, die sich lange nicht gesehen haben, reichen sich diese Chadak ge- 4

nannten Schärpen, welche von verschiedener Grösse und Farbe sind und.

den Ausdruck der Geneigtheit, des Wohlwollens vertreten. (Sam. Thurner’s.

Gesandtschaftsreise an den Hof des Teshoo Lama. Hamburg 1801. 269. oar

Prschewalski, Reisen in der Mongolei. Jena 1877. 346. 508.) Analog:

gebraucht nun der Neu-Caledonier seine Kata oder Glücksbinde, sie wird!

ausgetauscht, wenn zwei Personen einander begegnen und vertritt die Stelle

unsrer Begrüssung. (Wood, Natural History of Man II. 208). Wer wird in:

diesem Falle an Entlehnung glauben dürfen ?

Wenn, wie die zahlreichen im vorliegenden Buche mitgetheilten Bei--

spiele lehren, oft die schlagendsten Uebereinstimmungen vorkommen und die-

geistige Einheit der Menschen bewiesen wird, so ist damit die Gleichwerthig--

keit der einzelnen Racen und Stämme in Bezug auf Culturfähigkeit natür-

lich nicht behauptet; nur das ist richtig, dass Alle ohne Ausnahme einmal

auf einer gleichen Culturstufe standen, die in der Zeit weit auseinander liegen

kann. Schon durch das Untergehen, Verschwinden und Aufsaugen zahl- |

reicher Völker wird die Entwicklung eines jeden bis zum Standpunkt. unsrer-

am höchsten cultivirten Racen ausgeschlossen; aber die Einheit des mensch-

‚— lichen Geistes zeigt sich darum doch überall und auf deren Nachweis legen

wir durch die Anhäufung der zahlreichen Beispiele in den Parallelen und

Vergleichen Nachdruck.

Selbstverständlich wird auch nicht behauptet, dass Uebertragungen oder-

Entlehnungen von Sitten, Gebräuchen und Anschauungen von einem Volke-

auf das andre nicht stattgefunden hätten. Wo aber die Frage auftritt, ob

{ etwas ursprünglich oder entlehnt vorhanden sei, da verlangen wir zunächst

den historischen Nachweis, oder, wo dieser sich nicht führen lässt, zwingende.

i Beweisgriinde für das Vorhandensein der Entlehnung und müssen, so lange

. jene nicht erbracht sind, an der Ursprünglichkeit der Sitten und Anschau-

ungen oder Traditionen festhalten. Allerdings ist stets darauf zu achten, dass.

das Ursprüngliche von dem Geborgten kritisch geschieden werde, um so,

x
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mehr heute, wo die modernen Verkehrsmittel alles durcheinander werfen und |
europäisches Wesen, europäische Anschauungen und Culturerrungenschaften

über die ganze Erde verbreitet werden. Jetzt ist der letzte Augenblick für das

Sammeln des Echten und Ursprünglichen gekommen und wie wir in unseren

ethnographischen Museen noch die Geräthe, Waffen und Kleider der Natur-

völker einheimsen, so müssen wir auch bestrebt sein, alles, was auf ihr

Geistesleben sich bezieht, zu sammeln, ehe es. vernichtet oder verfälscht ist.

Nicht im mindesten werden durch diese Auseinandersetzungen jene

Traditionen berührt, die als Eigenthum eines grossen Stammes von Volk zu

Volk innerhalb des Stammes erbend und mit den Wanderungen dieser Völker

von einem Erdtheil zum andern getragen werden. Theodor Benfey, Max

Müller u. a. haben uns gezeigt, wie sanskritische Märchen sich über Europa

verbreitet haben, selbst unser im Kiff häuser r schlummernder Kaiser Rothbart hat
sich, nach Friedrich Spiegel, als Held ‘Sam d ım der ler Zendavesta entpuppt ı und doch
ist auch auf f diesem Gebiete ' Vorsicht von on Nöthen wie unsre durch Wilhelm
Schréder’s Bearbeitung zu grosser Beliebtheit gelangte Geschichte vom Swin-
egel und Hasen beweist, Br a in aha Ay a als un

in Stdarherika zwischen Schildkröte nih Reh spielt (Couto de ‘Magalhaes,
O Selvagem. Rio de Janeiro 1876. I. 185. Jauti Guacu, Schildkröte und

Reh, in Tupi und Portugiesisch); Jülg „wies nach, wie eine Menge einzelner |

Züge und Erzählungen in der Odysee in dem mongolischen Heldengedichte
Thaten des Bogda Gesser Chans einander decken und doch haben Hellenen

und Griechen nicht von einander geborgt. Wo, wie hier, trotz der wunder-

barsten Uebereinstimmung die ursprüngliche Echtheit verbürgt ist, darf an

eine Entlehnung nicht gedacht werden und es darf hier so wenig Misstrauen

aufkommen, wie gegenüber vielen anderen Uebereinstimmungen in den

Thierfabeln verschiedener Völker, denn Wesen und Neigungen der Thiere

sind sich gleich, so, dass wenn sie in der Fabel geschildert werden sollen, sich

nothwendigerweise Analogien ergeben müssen. So decken sich der deutsche

Reineke, der japanische Fuchs, der nordamerikanische Coyote vielfach in der

Vorstellung der Völker und den von diesen Thieren erzählten Geschichten.

Entstehen aber für den Beurtheiler auch zweifelhafte Fälle, in denen | |

er tiber die Ursprünglichkeit einer Vorstellung oder Sitte nicht sicher ist, so | |

erhält er ein Correctiv für die Echtheit, wenn er dasselbe Beispiel an mög- |
lichst vielen räumlich getrennten Orten nachzuweisen vermag. Nur ein

|

|
|

weiter Blick über das ganze grosse Gebiet, ein fortgesetztes ‘Sichten und
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Sammeln bewahrt vor allzuschnellen Schlüssen über verwandtschaftliche Be-

ziehungen der Völker, so verlockend diese auch manchmal erscheinen mögen,

wie denn da, wo beispielsweise Beschneidung und Sündfluttradition zusam-

men vorkommen, auf Abstammung von den alten Juden geschlossen wurde,

ohne dass man bedachte, wie jene beiden sich weit über unsre ganze Erde

nachweisen lassen und häufig zusammentreffen müssen.

Unausgesetztes Sammeln und Sichten ist daher die Hauptsache um

zur Klarheit zu gelangen. Je mehr die Beispiele sich häufen „ desto reiner

und übereinstimmender wird das Bild der Völkerpsyche sich vor unsern

Augen darstellen. Am meisten geleistet hat vor allen Forschern auf diesem

„Gebiete Adolf Bastian, dem durch seine Weltwanderungen und kolossalen

Studien in übersprudelnder Weise der vergleichbare Stoff zufloss, kaum
minder oe E. B. Tylor, der lichtvolle und elegante britische Forscher.

Einen bescheidenen en Beitrag in verwandter Richtung sollen auch die vor-
liegenden Blätter liefern, bei denen ich ein anderes Verdienst als das des

ordnenden Sammlers m beanspruche.

Leipzig. .
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Tagewählerei,

Angang und Sehicksalsvögel.')

Tagewählerei. „Tagewähler‘“ nennt die Lutherische Bibel-

übersetzung (5. Mose 18, V. 10) diejenigen, welche an glückliche und

unglückliche Tage glauben. „Ihr sollt nicht auf Vogelgeschrei achten
und Tage wählen“, gebietet Mose (III. 19, V. 26), und erwähnt damit

eine der ältesten Arten des Aberglaubens, welche bis zum heutigen

Tage sich erhalten hat und in ihrer universellen Verbreitung als ein

Zeugniss für die Einheit des menschlichen Geistes dasteht. Auch

Hesiod kennt schon die Tagewählerei und lehrt, an welchem Tage

Knaben, an welchem Mädchen zu guter Vorbedeutung geboren wer-

den und an welchen sie sich verheirathen sollen?). Bei den alten

Römern wurde im ganzen Mai, als einem Unglücksmonat, keine Ehe

eingegangen, sowie dies auch von den Feralien und den drei grossen

Unglückstagen, dem 7. Mai, 8. Juli und 8. November, galt, an welchen

die Unterwelt offen stand. An den eigentlichen schwarzen Tagen

aber, wozu alle postriduani oder unmittelbar auf die Kalenden und

Idus folgenden Tage gehörten, wagte man nicht einmal den Todten

zu parentiren?). Bei unseren Vorfahren lässt sich die Tagewählerei

schon in alten Zeiten nachweisen %). Mittwoch und Donnerstag, als

den Hauptgöttern Wuotan und Donar geheiligt, galten als besonders

günstige Tage, während Dinstag und Freitag Unglück bringend

waren. Der Aberglaube, dass an Letzterem kein neues Werk be-

‘gonnen, keine Reise angetreten werden solle, hat sich bis auf den

heutigen Tag überall erhalten und nur ungern verlässt an diesem

Tage der deutsche Matrose den sichern Hafen, da er für den Erfolg


